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Mn erinnert sich vielleicht einer früheren Äußerung
gm Regierungstisch des britischen Unterhauses, daß der
englische Kriegsminister es wohl leichter haben werde alS
sein Kollege in Deutschland, daß aber der englische Schatz¬
minister sich in schwierigerer Lage befinde, verglichen mit
derjenigen des deutschen Schatzsekretärs. Das wurde ge¬
sagt zu der Zeit, als unsere zweite Kriegsanleihe einen
nicht für möglich gehaltenen Erfolg aufweisen konnte
während in England die finanziellen Verlegenheiten sich
erst zu zeigen begannen. Inzwischen hat der Krieg an
Ausdehnung zugenommen, ohne daß unsere Heeresleitung
nnd unsere Verbündeten dadurch in Schwierigkeiten ge¬
raten wären. Die englische Finanzverwaltung dagegen
sah sich nunmehr zu dem Eingeständnis gezwungen, baß sie
mit Rücksicht auf die zumeist leeren Staatskaflen ihrer
Kampfgenossen Verpflichtungen habe übernehmen müssen,
die »nahezu über unsere Kraft' gingen, und im Unter¬
hause wurde offen der Befürchtung Ausdruck gegeben, daß
England den Krieg finanziell nicht durchhallen könnte.
Das find immerhin Bekenntnisse, bei denen es sich lohnt,
einen Augenblick zu verweilen.

Den Kernpunkt der Frage, deren ganze Wucht die
Engländer jetzt nachgerade zu spüren bekommen, bildet die
Tatsache, daß sie gezwungen sind, ihre Verbündeten mit
Geld und mit Soldaten zu unterstützen, während ihre
Kraft nur dazu ausreicht, Geld oder Soldaten herzu¬
geben. Denn die arbeitsfähigen Männer, die sie ins Feld
schicken, müssen der industriellen Tätigkeit in der Heimat
entzogen werden, die dadurch ins Stocken gerät und für
die Gesamtwirtschaft des Landes nicht mehr leistungsfähig
genug bleibt, um die Staatskaffen, die täglich etwa
30 Millionen für Kriegszwecke hergeben müssen, immer
wieder von neuem ausreichend zu füllen. Die Erkenntnis,
haß die Dinge so liegen, und sich mit der zunehmenden
Dauer des Krieges immer unerfreulicher gestalten werden,
erweckt in London natürlich nicht gerade Begeisterung, und
da man sattsam erfahren hat, wie jeder neue Bundes¬
genosse, der den Dreiverbandwerbern ins Garn ge¬
gangen ist, zunächst einmal die Hand aufgemacht hat,
um sie sich von dem großen englischen Bruder
gehörig füllen zu lassen, so ist man augenblicklich
nicht gerade erpicht auf weiteren Zuwachs an Kämpfern
für die Freiheit und Sittlichkeit auf Erden. Sparsamken
ist die Losung, die fürs erste helfen soll, bis man vielleicht
genötigt sein wird, zu Zwangsanleihen zu greifen ohne
Rücksicht auf die Schande der Bankerotterklärung, die da¬
mit eingestanden werden müßte. Der Schatzsekretär be¬
klagte im Unterhause den Mangel an Energie im Lande;
ne reiche nicht aus, um alle Friedensgüter zu erzeugen,
deren die Wirtschaft bedürfe, und alle diejenigen Güter,
die für die Ausfuhr gebraucht würden. So müsse von
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urtb auch die für ander- släaten bestimmten amerikanischen
Waren - in erster Reihe natürlich Kriegslieferungen-
müßten von England bezahlt werden. Ohne dauernden
Schaden für hie eigene Finanzlage könne es also nicht
abgehen, deshalb müßte man wenigstens durch äußerste
Sparsamkeit nach Möglichkeit wieder einzubringen suchen
was auf diese Weise in die großen Taschen der amerika¬
nischen Geschäftsfreunde gerate. Aber Sparsamkeit liegt
den verwöhnten Engländern nun einmal ebenso wenig im
Blute, wie der Arbeitstrieb, den sie seht endlich an der
deutschen Arbeiterschaft zu schätzen lernen und nunmehr
wenigstens durch Einführung des staatlichen Arbeits¬
zwanges ersetzen möchten. Außerdem ist die Verschuldung
des Staates inzwischen auch schon zu weit vorgeschritten
um noch anders als durch Gewaltmittel aufgehalten
werden zu können. Die Vorschüsse, welche die Regierung
sich von der Bank von England hat geben lassen, werden
bereits auf 800 Millionen Mark beziffert, und in die
Tasche der Alliierten soll noch erheblich mehr geflossen
sein, gleichfalls zu Lasten des allgemeinen Staatskredits,
während die Nationalschuld bald die Höhe von 40 Milliarden
erreicht haben wird. Das sind allerdings Summen, die
sich selbst für englische Verhältnisse ganz stattlich'aus¬
nehmen. Im Juli sieht man der Aufnahme einer großen
Anleihe entgegen, mit der sich vielleicht, wenn der ver-
mögende Teil der Bevölkerung den Schatzsekretär nicht
wieder im Stich läßt, das Loch im Staatsschatz für eine
Weile zustopfen läßt.

Jedenfalls sehen die Engländer jetzt wohl ein, daß es
leichter ist, fremdes Gut und fremden Wohlstand zu zer¬
stören. als aus dieser men.-.henfteundlichen Tätigkeit Nutzen
für den eigenen Geldbeutel zu ziehen. In der ent¬
scheidenden Sitzung des Unterhauses vom 4. August 1914.
in der Herr Grey endlich seine Karten aufdeckte, stellte e,'
kaltherzige Berechnungen darüber an. ob die Beteiligung
oder die Nichtbeteiligung am Kriege für England vor-
teilhafter sein würde. Wenn er auf die bisheriger
'Ergebnisse der Kriegsführung zurückblickt, wird er sehen
baß er manchen Posten seiner Rechnung falsch eingeschätzt
andere ganz und gar übersehen hat. Im Kriege gibt ti
aber keinen schlimmeren Fehler als unrichtige Bewertuuc
der eigenen wie der gegnerischen Kräfte. An den Folger
dieses Irrtums wird noch mancher stolze Aufbau ii
England zusammenbrechen>.

Oie  Rettung der Omerleer.
(Von einem Marine -Mitarbeiter .)

. <ä?..eJ'n gerade ein holländischer Logger in
ver Nähe war, verdanken mir es, wenn wir jetzt wissen,
wen, Mr den Untergang unseres „U 14" verdanken. Fünf
mit Ärnonett bewaffnete„Fischdampfer" waren es, die sich
im Nevcl mittels Dampfpfeife verständigten, das Untersee-

,boot um, naten und ihm durch  eine Salve die Tauchfäbia-

keit nahm n. Daraus sprang vre 24 Mann starke Be¬
satzung. na >em das Boot bereits einmal versunken und
Dieder aufgetaucht war, mit Schwimmgürtelnüber Bord
and wurde gefangen.

Mit Schwimmgürteln, sagt der Holländer, der die
Katastrophe aus der Ferne beobachtete. Es wird unsere
Leser interessieren, zu erfahren, daß von der Marine¬
behörde in großartiger Weise vorgesorgt ist, um unseren
Braven für den Notfall eine Rettungsmöglichkeit zu geben.
Es sind nicht einfache Schwimmgürtel, sondern ganz
moderne Apparate, sogenannte Tauchretter, welche in
diesem Falle zur Verwendung kommen. Diese Tauchretter
sind so vollkommen eingerichtet, daß sie bei dem wechselnden
Wasserdruck eine vollgültige Atmung gewährleisten, daß
sie den Träger infolge ihres Auftriebes von selbst an die
Oberfläche befördern und ihn lange Zeit schwimmend er¬
halten.

Im zusammengepackten Zustande bildet der Apparat
ein kleines Schnürbündel, das leicht verstaut werden kann
und wenig Raum beansprucht. Im Augenblick der Gefahr
wird das Bündel geöffnet und der Apparat in wenigen
Sekunden wie eine Weste angezogen. Er besteht im
wesentlichen aus einem SaÜerstoffapparat, aus dem die
Atmungsluft in einen sogenannten Atmungssack strömt.
Diesen Sack, der gleichzeitig als Schwimmblase wirkt,
trägt der Mann auf dem Rücken. Von ihm gehen
Schläuche in das Mundatmungsstück. Ferner ist damit
verbunden eine Nasenklemme und eine Taucherbrille. Die
ausgeatmete Luft wird durch einen Schlauch über eine
Kalipatrone geführt, welche die Kohlensäure festhält, so
daß die Luft immer wieder gebraucht werden kann. Ein
Preßlnftvorrat, der mit der Atmungsluft nichts zu tun
hat, dient für den Auftrieb aus groben Tiefen, und die
Überdruckluft entweicht darauf aus geeigneten Ventilen.

Das Schnürbiurdel, das den vollständigen Apparat
enthält, wiegt nur sechs Kilogramm. Der Sauerstoff¬
vorrat ist so groß, daß der Mann unter Wasser oder in
Stickluft eine Stunde lang atmen kann; über Waffer
gewährleistet der Tauchretter eine Schwimmfähigkeit von
vielen Stunden. Der Apparat findet nicht nur in der
Stunde der Gefahr Verwendung, sondern auch im Dienst
selbst, z. B. beim Arbeiten in schwerer Brandung, oder an
der Küste, wenn man jeden Augenblick bereit sein muß,
ins Wasser zu gehen. So kommt es, daß der Apparat von
der regelrechten Arbeit her der Mannschaft bestens bekannt
und vertraut ist, eine Tatsache von großer Bedeutung im
Ernstfälle.

Der Gedanke, daß unsere Unterseebootsmannschaften
im unglücklichen Falle mit dem Boot elend versacken
müßten, ist ein ganz besonders schauerlicher, und eS wird
wohl für uns alle eine gewisse Erleichterung sein, wenn
wir hören, daß die Wahrscheinlichkeit der Rettung eine
sehr große ist. In dieser Hinsicht sind die Unterseer sogar
viel günstiger gestellt als andere Kämpfer, beispielsweise die
Flieger oder die Minengräber. Daß mit der Rettung fast
immer das Los der Gefangenschaft verbunden sein wirb,
ist freilich eine bittere Beigabe, aber das entschiedene Vor¬
gehen unterer Regierung hat, wie bekannt, die Engländer
gezwungen, sie wenigstens anständig zu behandeln. (RR.)
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zugleich auch erkennen zu muffen, daß
Bruder der af! aUn̂ ff toat' daß nicht er. sondern der

toaste war, das nagte, das bohrte.
zagen" das Machte ihn an den Rand des Ver-

W t n Zur Verzweiflung,
des 'Suva  Ii ? “ trüber ! Er hatte ihm die Liebe
ins Leben' <>•Um  seinetwillen war er früh
seiner svieleri4 »" Srembe  gejagt worden! Er mit
Manieren n t « mit seinen einschmeichelnden
schen de» «JÄ wn. den Aelteren. den stillen Men¬
drängt! 4e£ rtÜ 8hU« n' allenthalben zurückge-ihn üatfe' firh J 0 i c batte er immer gespielt! Um
da draußen ^ breht! Und nach dem Einsiedler
kam dieser niemand gefragt! Und nun
seine Liebe' sei» ? 'hm auch das letzte,
an sich, Xi” . bies bißchen Lebenshoffnung ritz er
wähnten WeichUna, t<5- diesen vom Glück ver-
aufrichtig! Auch das •*.cr  ^ aftte U)n ehrlich nnd
wild wie seine Ä ^ b letzt klar. Heiß und

Mit die m G üblen"!' f° auck, sein Hatz! -
diesen Qualen im cr  * u Hause an. Und mit

• Kein Tag meĥ er von nun an herum,
müden, stumpfenSonne  in sein Haus. Mit
g'ng er seinen Geschähen' .'L" Gleichgültigkeit
derlich mehr. Mit einem erregte ihn fort¬
an Lächeln tat er Achselzucken oder einem leich-
Nch abmühen oder plagen̂ ' Deshalb , weshalb denn
benn eigentlich noch fi* ”® ^ ur toen bcnn?  Mr wen
sur wen? Sinnend It ? °l Sen  machen? - Ja.
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lich zu gestalten. Nie rastete sie. Nie vacyte sie an sich.
Immer nur er. Immer nur ihm Freude zu machen,
ihm ein Lächeln abzugewinnen, das schien ihr einziger
Lebenszweck.

Und doch erntete sie nie einen Dank für all ihre
opferwillige Mühe. An allem ging er stumpf und fast
gleichgültig vorüber, ohne ein Lächeln, ohne auch nur
ein Wort der Anerkennung zu Men . Wie selbstver¬
ständlich nahm er alles hin. Denn all sein Denken und
Sehnen war ja anderswo.

Das wußte sie wohl. Und sie wußte auch, wohin
es ihn zog. Zu gut nur wußte sie es! Sie hatte es
längst in Erfahrung gebracht, was für Besuch beim
Onkel Klaus wieder eingekehrt war! Und deshalb, des¬
halb gerade suchte sie nun ja ihm sein Heim traulicherdenn ie »u aestalten!

AVer er sah es ja nicht! Nichts, nichts von »Rem
merkte er!

Und deshalb wurde auch sie immer ernster und
härter nach außen hin, immer stiller und scheuer, und
hinter dieser eiskalten, frostigen Außenseite verbarg sie
tief und ängstlich, was in ihrer Seele wühlte.

Nur einmal erregte sie seine Aufmerksamkeit.
Das war an einem trüben, grauen Tag, da kam

sie heim von der Halde und brachte einen ganzen Arm
voll lila Heidekraut mit.

Und als sie das in die Vasen stellte, da trat er
heran und sah ihr zu. Lange und stnnnend stand er
da und folgte jeder ihrer Bewegungen, so daß ihr Herz
fast hörbar laut zu klopfen begann.

Dann legte er seinen Arm aus ihre Schulter und
sagte wie traumverloren: „Ja , es wird Herbst, es wird
Herbst. Und dies sind für uns zwei Einsame auch die
passendsten Blumen. Das hast Du wieder richtig ge¬
troffen. Mein armes Mädel, Du!" — Still war er
dann wieder gegangen.

Sie aber, sie war in ihr Stübchen gerannt, hatte
stch eingeriegelt und lange und bitterlich geweint.

Aber auch Frau Grete litt unter den Qualen , die
dies neue Wiedersehen mit seinem jähen Abschluß ihr

bereitet hatte. Auch sie machte stch bittere Vorwürfe
über die falsche Rolle, die sie gespielt hatte. Fast un¬
denkbar erschien es ihr jetzt, wie sie nur so töricht hatte
handeln können. Und ein ehrliches Schamgefühl trieb
ihr die helle Röte ins Gesicht. Was mußte Bruno von
ihr denken! Ganz außer sich vor Erregung geriet sie
bei diesem peinvollen Gedanken. Und sofort wollte ste
stch setzen, an Bruno zu schreiben und ihm alles zu be¬
kennen. Zwei, drei Mal begann sie auch. Aber über
die ersten Zeilen kam sie nie hinaus . Denn je länger
sie darüber nachdachte, desto mehr kam ste immer wie¬
der zu dem Schluß, daß ste auch dies nicht konnte. Nein,
sie durfte es nicht! Es wäre Aufdringlichkeit! Und bei
diesem Gedanken errötete sie erst recht vor Scham.

Also blieb alles, wie es war . Und heimlich litt sie
weiter. Denn dem Onkel Klaus zu gestehen, wie alles
so gekommen war, das brachte sie nicht über stch.

Uebrigens fragte der alte Herr auch gar nicht wei¬
ter. Weshalb denn auch? Er konnte sich ja recht wohl
zusammenreimen, wie stch wieder alles entwickelt hatte!
Mit heimlicher Wut und selten ganz gut bei Laune, lief
er umher

Da war es denn der jungen Frau ganz lieb, daß
Tante Marie und der wirklich aufmerksame Kurt stch
nun öfter ihrer annahmen und für ein bißchen Unter¬
haltung und Abwechselung sorgten. t

Natürlich trug dies durchaus nicht dazu bei. Onkel-
chens Laune zu bessern. Im Gegenteil! Mehr und
mehr begann er, sich heimlich abzuärgern und manch¬
mal auch laut los zu poltern, wenn er seinem Herzen
Luft machen mußte. Und oft bedurfte es sogar der
ganzen kecken Laune des Gastes, um den erzürnten Haus-
tvrannen immer wieder zu beschwichtiaen. —

!(



j'feues vom jVIarfcballf>mclenburg.
Bericht aus dem Großen Hauptquartier.

. . . Dem kurzen russischen Raubzug nach Memel
folgte bald der Einfall unserer Truppen in Kurland.
Uber daS Endziel dieser weit ausgreifenden Operation
nördlich des Njemen sowie über die anderen zurzeit noch
im Gange befindlichen Bewegungen größeren Umfange»
kann naturgemäß vor ihrem Abschluß nichts näheres ge¬
sagt werden. Wohl aber darf man die Aufmerksamkeit
aus die besondere Art der Kriegsführung lenken, die im
Nordosten auch in Zeiten scheinbarer Ruh« di« Führer
»nd ihre Truppen lebhaft beschäftigt. An der

Naretv —Bobr « und Njemen -Jront
paben Einzeloperationen währen ^ der letzten Monate kn
reicher Zahl stattgefunden. Sie traten neben den gewal-

'eu Kämpfen an anderen Stelen naturgemäß in den
-öi^ ergrund - dafür sind sie ader, wenn man genauer Mn»
sieht, von hohem militärischen Interesse. Die meisten
dieser Einzelunternehmungen sind nur mit deutschen Führern
und Truppen , manche auch wohl nur einem Feinde wie
dem russischen Gegner gegenüber möglich. Besonder»
wohlgelungene Beists r dafür , wie sich des Feldmarschall»
von Hindenburg Ruf MÜmtegie auf kleinere Verhältnisse
übertragen töfft har in Ser lebten Zeit der General der
Infanterie Litzmckm n.ij kn ihm unterstellten Truppen
geliefert. Er hM na «' iMzr « Anordnung des General¬
obersten o. EichhSW
gegenüber der grMn tufP
befestigten Platz O .-.a.
stellung glaubten die Russen durchbrechen zu können. AuS
dem großen Walde westlich von Kowno sandten sie An¬
griffskolonnen gegen den deutschen linken Flügel . General
Litzmann aber holte schnell alles herbei, was an anderen
Stellen entbehrlich war , und schlug mit den Truppen , wie
sie gerade ankamen — manchen Verband erst auf dem
Schlachtfelde formierend — die Russen bet Szaki so gründ¬
lich, daß sie in den Wald zurückfluteten.

In diesem unübersichtlichen Gebiet aber wollte der
deutsche General sie auch nicht vor seiner Front haben. Er
beschloß, den ganzen Wald, bis zu deffen Ostrand die
Kanonen der

Festung Kowno
reichen, vom Feinde zu säubern. Dazu zog er nochmals
soviel Truppen wie möglich nach links heran und leitete
einen weitumfassenden Angriff ein. Von Süden her durch¬
brach eine starke Kolonne aus Mariampol und aus der
Szeczupalinie die ai^ gebante Verteidigungsstellung der
Ruffen und ging auf die Südecke des großen Waldes vor,
wo sie bei Dembowa Buda auf starken Widerstand stieß.
Zugleich drang ein zweiter großer Truppenverband in den
Nordteil des Waldes ein und marschierte, rechtsschwenkend,
auf mehreren Parallelwegen in südlicher Richtung. Frontal
ging von West nach Ost, dann Südost , Kavallerie vor, die
hier eine rein infanteristische Aufgabe vorzüglich löste,
während eine zweite Kavallerieformation sich nicht von den
Pferden zu trennen brauchte, sondern den Auftrag erhielt,
auf dem äußersten linken Flügel am Njemen entlang vor-
zureiten und dem Feinde womöglich die Rückwege nach
Kowno zu sperren. Es waren die glühend heißen Tage
der zweiten Juniwoche , und in dem meilenweit aus¬
gedehnten Tannenwalde herrschte bei völliger Windstill«
eine drückende Hitze. Aber der deutsche Siegeswtlle kannte
kein Ermatten . Drei russische Stellungen , die in den
Flußtälern des WaldeS angelegt waren, wurden nach¬
einander von Norden her umfaßt und mußten aufgegeben
werden. Die Russen erkannten die Gefahr des großen
konzentrischen Angriffs und wehrten sich tapfer. Vor
allem waren sie darum besorgt, die Rückmarschstraße nach
Kowno möglichst lange frei zu halten. Wie unserer Süd¬
kolonne bei Dembowa Buda , die nun weiter an der
Kownoer Chaussee hinaufstrebte, so setzten sie der vom
Njemen her umfassenden Kavallerie hartnäckigen Wider¬
stand entgegen und ließen inzwischen nach Kowno enteilen,
was noch ftüchten konnte. Aber der Ring der deutschen
Truppen schloß sich doch zu schnell. Als unsere unermüd¬
lichen Kämpfer noch in der Nacht bis zum Bahnhof
Koslowa Buda im südlichen Teil des Waldes vorstießen,
fanden sie dort

ein „schlafendes Heer ".
Annähernd 8000 Russen hatten sich erschöpft nieder¬

gelegt, um am nächsten Tage ein letztes Loch zum Ent¬
schlüpfen zu suchen. Nun wurden sie dieser Mühe ent¬
hoben; man führte sie ab in Gefangenschaft. Der große
Wald war vom Feinde frei. Das war ein wohlverdienter
Triumph , denn leicht sind Unternehniungen dieser Art
wahrlich nicht. Das Hin- und Herwerfen der Verbände
mit ständig wechselnden Befehlsverhältnissen erfordert
größte Aufmerksamkeit und Anpassungsfähigkeit der Führer:
der Nachschub wird äußerst erschwert, vor allem aber muß
die Truppe im Marschieren, Ansharren und Kämpfen
gegen einen verschlagenen, im Eingaben wie im Rückzugs¬
gefecht sehr geübten Gegner Außerordentliches leisten. Es
ist eine Freude zu sehen, mit welcher unerschütterlichen
Frisch« und Begeisterung Offiziere und Mannschaften —
vielfach Reserve- und Landwehrformationen — diese ab¬
wechslungsvolle aber recht anstrengende Kriegführung
durchhalten und wie gut sie, nebst ihren Pf -rden. nach
zehn Kriegsmonaten noch imstande sind. Ruhe gib'ts hier
wenig. Kaum ist die notwendigste Zeit zum Wieder¬
ordnen der Verbände gelassen worden, so beginnt schon
wieder eine neue Operation . Aber man bleibt frisch,
wenn man Erfolge sieht. Können doch mehrere glückliche
Einzelunternehmungen nacheinander ein gemeinsames
Endergebnis haben, das dem eines großen Sieges gleich¬kommt.

l >er Krug.
Die englisch-französische Offensive hatte in ihrem Der-

folg dasselbe Mißgeschick wie bisher . Im Osten zieht
sich der eiserne Ring um die russischen Heere immer enger
zusammen.

L Der Kampf um die 6rodeh -8tellung.
Die Russen am Stryj geworfen.

Große » Hauptquartier , 19. Juni.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die Fortsetzung der Angriffe auf unsere Front
nördlich von Arras brachte dem Feinde weitere Miß¬
erfolge: Nördlich des Kanals von La Bassöe wurde
ein englischer Vorstoß mühelos abgewiesen. Mehrere
französische Angriffe an der Loretto -Höhe, beiderseits
Neuville und nordöstlich von Arro 8. lirnrfion

«acht südlich des Njemen
en Festung Kowno und dem

i Front seiner Truppenauk-

fammen. Wir säuberten einige früher verlorene Graben¬
stücke vom Feinde. — In den Argonnen wurden ört¬
liche Vorstöße des Gegners tm Bajonettkamps ab-
gewiesen. Die Kämpfe bet BauauotS haben
zu keinem Ergebnis geführt. — Nordöstlich von
Lunöville wurde der von den Franzosen befestigte
und besetzte Ort Embrementl überfallen und
genommen. Nach Zerstörung aller französischen Ver¬
teidigungsanlagen gingen unsere Truppen unter Mit¬
nahme von etwa 80 gefangenen französischen Jägern in
ihre alten Stellungen zurück. In den Vogesen wirb
noch an einzelnen Stellen de» Fechttale » gek' mpft
Am Dilsenfirst nahmen wir über 2u0 flrw *ofe®
gefangen.

Östlich«» Kri«g»schq«plqtz.
In Gegend Szawle . am Dabina - und Sylawunta-

Abschnitt wurden russische Vorstöße abgewtesen. — Süd¬
westlich von Kalwarja machten wir Fortschritte. Das
Dorf Wolkowizna wurde tm Sturm genommen.

Aushebung der Hcbtzebnjäbrigen in franhrefcb.
Die Franzosen sind am Ende ihrer militärischen

Reserven angelangt . Sie müssen, um die großen Lücken
ihres Heeres nur einigermaßen aufzufüllen, jetzt schon die
Achtzehnjährigen einstellen. Aus Paris wird gemeldet:

Nach dem „Temps " sind die Vorarbeiten des AuS-
hebungsausschusfeS für die Jahresklasse INI 7 beendet.
Die Aushebungen fiir ganz Frankreich werden am
1» . Juli zu Ende sein.

Es sollen also die jungen Leute, die im Frieden erst
am 1. Oktober 1917 ins Heer hätten treten müssen, schon
jetzt eingereiht werben. Die Franzosen müssen also einen
Vorschuß von vollen zwei Jahren auf ihren militärischen
Nachwuchs nehmen. Daß unter den jungen Leuten, die
jetzt in die Schützengräben sollen, zahlreiche für den
Heeresdienst noch ungenügend entwickelte und untaugliche
Elemente sind, ist bei der bekannten mangelhaften körper¬
lichen Ausbildung der ftanzösischen Jugend ohne weiteres
klar. Natürlich versucht die französische Presse das abzu¬
leugnen und behauptet, daß im Vergleich zu früheren
Jahresklassen die Aushebung der 18jährigen ein über¬
raschend gutes Ergebnis gehabt hätte.

DaS kanadische Kontingent.
Amsterdam , 19. Juni.

Aus Ottawa meldet Reuter : Die Rekrutierung in
Kanada ist wieder in vollem Gange. Kanada entsandte
bereits 73 000 Mann nach Europa . Nach Beendigung der
Rekrutierung für das vierte Kontingent wird die Zahl der
kanadischen Streitkräfte 160000 Mann betragen.
Frankreichs Jubel über daS Karlsruher Verbrechen.

Der Fliegerangriff auf Karlsruhe wird von der franzö¬
sischen Presse als eine glanzvolle Tat betrachtet. Der An¬
griff sei die längst erwartete , wohlberechtigte Vergeltungs¬
maßregel für die barbarische deutsche Kriegführung . Die
Presse erklärt, Karlsruhe sei keine offene Stadt , da dort
Waffenfabriken und chemische Fabriken seien und Karls¬
ruhe außerdem ein wichtiger Eisenbahnknotenpunkt sei.
Der . Temvs " erklärt sogar wörtlich: Karlsruhe ist kein«

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Ruffen sind westlich deS San bis in Linie

Zapuscie —Ulanow östlich davon über die Tanew—
P a u czka -Linie zurückgeworfen. DieGrodek - Stellung
wirb angegriffen. Die noch südlich deS Dnjestr zwischen
den Dnjestrsümpfen und dem Stryj stehenden Ruffen
wurden angegriffen und nach Norden zurückgedrängt.
Die Angriffe werden fortgesetzt.

Oberste Heeresleitung . Amtlich durch da » W.T.B.

6ngUfcbe RJmtödte gegen deutfcbeU-Boot«.
Unter Mißbrauch neutro ' Flaggen.

Eben erst erfuhren wir mit G .n und Trauer , auf
welche schändliche und verräterische Weise unser Webdigen
und seine wackere Mannschaft den Tod in den Wellen ge¬
funden haben, und schon kommt die Kunde von neuen
heimtückischen englischen Anschlägen auf unsere U-Boote,
die Gott sei Dank diesmal ihren verruchten Zweck nicht
erreicht haben. Das Wolffsche Telegraphenbureau ver¬
breitet die nachstehende Meldung:

Wie wir an maßgebender Stelle erfahren, hat am
14. Mai vormittags etwa 6 Seemeilen östlich deS
an der englischen Ostküste gelegenen Longstone -Leucht¬
turms ein unter norwegischer Flagge fahrender und mit
norwegischen Nationalitätsabzeichen versehener englischer
Dampfer auf eins unserer Unterseebooteeinen glücklicher¬
weise erfolglosen Rammangriff gemacht. Der Kom¬
mandant des Unterseebootes, der den Dampfer als
norwegischen angesehen und daher unbehelligt gelassen
hatte , konnte aus einer englischen Zeitung, die er einige
Tage später einem von ihm angehaltenen Fahrzeug
abnahm, feststellen, daß der betreffende Dampfer ein
englischer gewesen war , der die Flagge und Abzeichen
Norwegens mißbraucht hatte, vermutlich, um sich auf
gefahrlose Weise den von der britischen Admiralität für
die Vernichtung deutscher Unterseeboote ausgesetzten
Preis zu verdienen.

Ein zweiter, erheblich schwerer liegender Fall spielte
ich am 10. Juni ab. An diesem Tage versuchte, eben-
älls Beim Longstone-Leuchtturm, ein Dampfer unter
chwedischer Flagge und mit schwedischen Nationalitäts¬

abzeichen eins unserer Unterseeboote zu rammen , daS
nur mit knapper Not dem Angriff entging. Dieser
Dampfer arbeitete mit einem zweiten ohne Flagge und
Abzeichen fahrenden Dampfer und einem englischen
Torpedobootszerstörer zusamnien, stand somit im Dienst«
der englischen Kriegsmarine und sollte augenscheinlich
.als Falle für unsere Unterseeboote dienen.

Der Fall beweist, daß die britische Admiralität sich
nicht scheut, den der englischen Handelsschiffahrt amtkich
empfohlenen Mißbrauch neutraler Flaggen auch zu Kriegs¬
bandlungen auszunutzen. Wie schwer England durch
dieses Vorgehen die neutrale Schiffahrt, als deren Be¬
schützerin es sich mit Vorliebe anszuwerfen pflegt, ge¬
fährdet , bedarf keiner Erörterung.

Stockholm , 19. Juni.
Daß die Engländer nach wie vor neutrale Flaggen¬

farben mißbrauchen, geht aus einer Meldung von . Dagens
Nyheter * aus Karlshamn hervor, wonach ein schwedischer
Seemann in Southshields einen englischen Dampfer in
völlig schwedischer Verkleidung sah.

offene Dladi , venn es besitzt eine Garnlsön von 40yg
Am gemeinsten von allen Zeitungen äußert sich
Parole ", die schreibt: Wenn wir einige Zioilperso
Karlsruhe umgebracht haben, so haben wir! uns bohl
von Leuten befreit, die auf wirtschaftlichen Gebieten J
unehrlichen Krieg gegen unS führten . . Libre
fordert sodann auf, Pforzheim , daS industrielle
Badens , zu bombardieren, um den französischen Hand,
rächen. Jeder Pforzheimer , der in eine andere Well
fördert werde, bedeute einen rührigen , gehässigen'
Frankreichs weniger.
klein « kriegspott.

Berlin, IS. Juni . Die Post, die sich auf dem
17. Juni in Kiel -ingebrachten Dampfer . Th»
befand. und aus russischen, dänischen Mid schwedischen
beuteln bestand, ist ungeöffnet an die schwedische Post'
ausgeliefert worden.

Wien , 19. Juni . An der Südfront erholen sich
Italiener anscheinend .von den schweren BlutopfTnn»  frt hnfe ßpftprti tm Wreniaebiet ntrfixri.Ser letzten Tage, so daß gestern im Grenzgebiet verh
mäßige Ruhe herrscht

London, 19. Juni._ _ _ . . . „ _ Der Fliegerleutnant_
der angeblich, bei Gent ein ZeppelinluMchtff zerstört|
_Paris bet Erprobung eine» neuen Flugzeuges zu
gekommen.

London, 19. Juni . Nach einer Aufstellung der8nd seit Anfang Juni 78 englische Schiffe durch de!-Boote versenkt worben.

preukillcker Landtag,
ftcmnbaue.

(19. Sitzunĝ R*- Berlin . 19. J »,
Den Bericht der Matrikelkommissionüber Verändern

im Personalbestand deS Herrenhauses erstattet i
v. Hutten-Czapski. Der zweite und eigentliche Gegenst
der Tagesordnung , die Interpellation Wermuth wegen„
Lebensmittelverteilung im kommenden Erntejahr , ist zurî.
gezogen. Eine Reihe von Petitionen mußte von der Tage«,
ordnung abgesetzt werden, da der Berichterstatter der Koni,
Mission nicht anwesend ist.

Präsident v. Wedel : Wir sind am Schluffe unserer?!,
ratung angelangt , denn eine neue Sitzung deS Herrenhausei
wird in dieser Tagung voraussichtlich nicht stattfinden.
nächsten Donnerstag soll eine gemeinsame Sitzung beite
Häuser des Landtags stattfinden. in welcher der Schl»!
der Tagung in Aussicht genommen ist.

Nachdem der Schriftführer die Übersicht über die Tätiz.
keit des Herrenhauses in dieser Session verlesen bat. da«»
Justizminister a. D . Dr . v. Schönstedt dem Präsidium und
den Schriftführern für ihre Tätigkeit. Das Haus erhebt sit
zum Zeichen der Anerkennung für daS Präsidium von de»Mläk-nPlätzen.

Kriegsansprache deS Präsidenten v. Wedel.
Der Präsident dankt dem Minister für die Anerkenn»,,,

und kommt dann auf die Kriegsereigniffe zu sprechen, Indm
er unter anderem sagt: Unerwartet ist dieser Krieg nfti
über uns gekommen. Schon Fürst Bismarck hat ist
vorausgesehen. Was 1888 Fürst Bismarck mit propheii,
schem Auge vorausgesehen hat. das ist im August 1914 ein,
getroffen: Als der Krieg ausbrach, loderte überall im Land,
die in der Bevölkerung schlummernde GottesfürchtiM
hervor, einmütig scharte sich das gesamte Volk um unsere,
geliebten Kaiser und König; unter seiner Führung Hab»
unsere Heere mit hingehender Tapferkeit Siege erföchte»,
die uns mit der sichersten Zuversicht erfüllen, daß wir eine»
ehrenvollen Frieden, wie wir ihn alle wünschen, erlange»
werden. (Bravo.) Wie dieser Friede beschaffen sein wich
das steht in Gottes Hand, und ob er bei unserer nächste»
Zusammenkunft schon in Aussicht steht, entzieht sich uns««
Beurteilung.

Man sagt vielfach im Lande, wir müssen einen Friede»
erlangen, der uns gegen die Wiederkehr solcher Angriffe
sichert, wie mir sie jetzt erlebt haben, Nach meiner Üb«>
zeugiing gibt es einen solchen Frieden nicht. Je größer wii
aus dem Kampfe hervorgehen, um so grr hin wird auch dai
Bestreben unserer Gegner fein, durch nem- Koalitionen ml
das wieder zu entreißen, was wir errungen haben. Unten
Sicherung besteht deshalb nur in unserer eigenen Krck
(Bravo !) Es ist nicht damit getan, daß wir beim Ausbruj
des Krieges in Gottesfurcht. Einigkeit und Tapferkeit in de«
Kampf gezogen sind, sondern dieselben Eigenschaftenmuffen
auch die Richtschnur unseres Handelns im Frieden lei».
(Bravo !)

Es ist mein heißer Wunsch und gewiß Ihrer aller au4
daß Gott der Herr unserem geliebten Kaiser und Köm,
in Gnaden gewähren möge, an der Spitze eines gottei-
fürchtigen, einigen und wehrhaften Volkes allezeit zu stehe«,
Dann wird Deutschlands Wohl in seiner Hand sicher ge¬
borgen sein. Lassen Sie uns diesem Wunsche, den wir alle
hegen, jetzt dadurch Ausdruck gehen, daß wir rufen: Seim
Majestät, der Deutsche Kaiser, unser allergnädigster Jüötii»
und Herr und das gottesfürchttge, einige und wehrdajü
deutsche Volk, sie leben hoch, hoch, hoch! (Die Mitgliedei
des Hauses, die die Rede deS Präsidenten stehend angehön
haben, stimmen lebhaft begeistert in daS dreimalige fiofl
ein.) Damit schließt die Sitzung.

Kriegs - W Cbroml?
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

18. Juni . Bei der Verfolgung der in Galizien g»
fchlagenen Russen werden diese über die südpolnische Gr« i
gedrängt und daS schon auf russischem Boden liegen«
Tarnogrod besetzt. Zwischen Dnjestr und Pruth gehend«
Russen ebenfalls fluchtartig zurück.

19. Juni . Nördlich von ArraS erleiden die Engländer
und Franzosen wettere Mißerfolge . Nordöstlich von Lun«'
ville nehmen die Unfern den von den Franzosen befestigte»
Ort Embermenil. zerstören die Verteidigungsanlagen uw
kehren unter Mitnahme von Gefangenen in ihre Stellungen
zurück. Am Hilsenfirst werden 200 Franzosen gefangen,"
3m Osten werden verschiedene russische Vorstöße abgewieM
Südwestlich von Kalwarja geben die Unfern vor I
nehmen das Dorf Wolkowizna im Sturm . — In GallM
werden bie Ruffen weiter zurückgedrängt; die verbünorW
Truppen greifen die Grob- Stellung vor Lemberg an.

m

DU  Lage am 19. Juni.
(Bon unserem 0S..Mitarbeiter .)

Die Offensive der Engländer unö Franzosen j®
Westen macht zwar immer noch hier und da kräftig«
föfee, aber schon jetzt ist deutlich erkennbar, daß WSroße strategische Zusammenhang zwischen den einz««MOperationen mangelt. Wohl ist ihnen hier und da «»
kleiner Erfolg beschieden gewesen. Einzelne Korrektur^
der deutschen Linie mußten oorgenommen werden, 9®
springende Stellungen wurden teilweise oder ganz ««
gegeben. Aber diese Erfolge hatten für den groben 8®E
Die Durchbrechung oder erhebliche ZurückdrängUNg-?-
deutschen Front , keinerlei Wirkung. Der deutsche eisernes
steht im Westen fester als je. Die Linie hat an ftratea" 1"
Bedeutung nichts eingebüßt. Die unbedeutenden
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S ^ ÄM e,S ‘Wt66, r  tarn
Dl! Ruli-n °!»"kn "-s" tb--» >i-b-»

^Älndeten mit dürren Worten, daß sie nicht gesonnen
Verbündetena^ tiast ^  Kampfes zu tragen. Auch rm
L-n^ müffe etwas geschehen, damit ihnen un Osten die

den Militärsachoerstandlgen bet uniern Gegnern auj.
mMtSrische Korrespondent der ,Times" schreibt:

^ >as militärische Hauptinteresse des Krieges konzentriert
auf Galizien. Von den Ergebnissen der dortigen

U "f- bängt der Charakter des Feldzuges auch auf den
ff en  Kriegsschauplätzen auf Monate hinaus ab. Wenn
k̂ d-n Österreichern. Ungarn und Deutschen gelingt, die
n,i»sche Armee aus Galizien zu werfen oder sie zu durch.
Rechen, zu umzingeln oder zu zerstreuen, können wir
vielen Sommer auf keine ernste russische Offensive rechnen,
»nd es wird schwieriger sein als zuvor, ein Zusammen-
arbeiten Italiens und Serbiens mit Rußland herbei-
-»führen. Da Deutschland gemerkt hat, daß, seme Ver¬
teidigungsstellung im Westen stark genug Ohmn  den
Anariff des Feindes aufzuhalten oder ledenfallS sehr zu
verzögern, und da die italienische Angriffsbewegung wegen

Keländeschwierigkeiten notwendigerweise langsam ist,
»reifen die Deutschen Rußland an und versuchen, durch
«ine große Niederlage der russischen Armee den Zusammen«
bruch des ganzen Vierverbandes herbeizuführen.*

Der ahnungsvolle Engel der .Times dürste hier
einmal die Dinge ohne die britische Brille klar gesehen
haben. Tatsächlich vollzieht fich in Galizien das große
Drama der russischen Vernichtung. Zwar setzen die russi¬
schen Armeen in der sehr festen Stellung von Grobe?,
deren durch den Flußlauf der Wereszyca und die Seen¬
olatte schon an sich große natürliche Stärke noch durch
lange und sorgsam vorbereitete Deckungen erhöht ist,
dem Vormarsch auf Lemberg noch Widerstand entgegen.
Uber diese 15 Kilometer westlich von Lemberg gelegene
und fast nordsüdlich bis zum Dnjestr verlaufende Stellung
hat zwar große frontale Verteidigungsstärke, kann aber
von beiden Flanken durch Umgehungen aufgerollt werden.
Die österreichisch-ungarische2. Armee hat bereits den Fluß-
abschnitt südlich Grodek an mehreren Stellen überschritten,
während die deutsche Armee Mackensen im Norden gegen die
russischen Verteidiger im Hügelland um Niemerow drückt.
Gleichzeitig hat die 4. österreichische Armee des Erzherzogs
Joseph Ferdinand daS ganze rechte Sanufer bis zum
Tanew-Abschnitt vom Feinde völlig gesäubert und überdies
das südlich vorspringende russische Gebiet in Besitz ge¬
nommen. An der Dnjestrfront wurden die Russen an dem
Sttaßenübergang nächst der Wereszicamündung bei Lytinia
hinter den Dnjestrfluß zurückgeworfen. Die Kämpfe der
Armeen Linsingen und Pflanzer-Baltin entlang den
russischen Dnjestrstellungendauern an. Acht einander
folgende russische Jnfanterieangriffegegen die an der beß-
arabischen Grenze zwischen Dnjestr und Pruth stehende Ost¬
flanke der Armee Pflanzer-Baltin wurden blutig abgewiesen.
Dieser Lage gegenüber wird dem russischen Oberkommando
schließlich nichts anderes übrig bleiben, als den Rückzug
nach Osten zu befehlen, um die russischen Heere vor völliger
Umklammerung zu bewahren. Zwar soll Nikolai Nikolaje-
witsch geschworen haben, Lemberg zu halten, auch wenn
Millionen russischer Krieger ins Gras beißen müssen.
Aber die harte Notwendigkeit der Selbsterhaltung wird
auch diesen Schwur am Ende brechen, Lemberg ist reis
»um Falle.

politifcbe Rundfcbaifc
DcutCcbeo Reich«

+ Nach Mitteilung der Köln. BolkSztg. hat der Papst
ein Schreiben an den Fürsten Bülow ergehen kaffen.
In dem eigenhändigen, in herzlichem Tone gehaltenen
Schreiben bringt der Papst zum Ausdruck, welche großen
Verdienste fich der Fürst in keinem langen amtlichen
Leben und besonders in den schweren Monaten seiner
römischen Botschaftertättgkeit um sein Vaterland er¬
worben hat.
, * Die zukünftige Gestaltung der Kriegsgetreidegesell-
schast war in der letzten Zeit mehrfach der Gegenstand der
Auseinandersetzung. Dazu wird jetzt amtlich bekannt¬gegeben:

. . Da die Abfichten der ReichSleitung über die Regelung
beS Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl im nächsten
^/"leiahr die künftige rechtliche Gestaltung der Kriegs«
getreidegeiellschalt beeinflussen würden, bat die Reichs-
A , "9 Veranlassung genommen, den AuffichtSrat der
Krtegsgetreidegesellschaft über seine Stellungnahme zu be»
Men . Der Aufsichtsrat hat nach eingehender Prüfung
PAl«™« Auffassung festgestellt, daß die Pläne der Reichs-
WmmH’ " kirn sie in ihrer nunmehrigen Fassung die Zu-des Bundesrats finden, die Fortsetzung der
^Wirksamkeit der Gesellschaft auf ihrer bewährten Grund«
ffttf 1".50114?"’ und hat sich bereit erklärt, der Gesell-

die Annahme der daraus sich ergeben-
ocn Satzungsänderungen vorzuschlagen.

Na»h-»?^ er Veröffentlichung berichtetW.T.B. ergänzend:
^achdem der Aufstchtsrat der Kriegsgetreidegesellschaftsich
leitiw» ^. Ä -Etzung der Gesellschaft in der von der Reichs-
wir 9len ^rm ausgesprochen hat, wird, wie
SltunMn«!, ^ iju preußischen Herrenhaus von einer
über Stadtevertretern eingebrachte Interpellation
i«br *im-,* eIun9 &er  Brotversorgung im nächsten Ernte-uor zurückgezogen werden.
fi* ’ «? “8 Landwirtschaftsministerium erklärte
Ä 8 £f na Ks Wünsche auf Höchstpreise für Schlacht-
d ê K.°8^M -rium sagt u. a.: Jn den Klagen über
wieî °^ cl » ^ leischpreise wird vielfach darauf hinge-
lem fitim! ^ fortgesetzte Preissteigerungnamentlich aus
©AiSÄ »u erklären sei. weil ein Mangel an
einem Et bestehe. Diese Annahme beruht auf
Kartosse^nn!-̂ ' ^ urch die seinerzeit zur Sicherung der
tnH(fiene«pffsis DetatnI^ teri  Schlachtungen sind die hei-
verAnoê ^ ^ un schlachtfähigen Schweinen so erheblich
starken dast,sur längere Monate mit einem
muß ? u solchen Schweinen gerechnet werden
läßt 'erbaffen Zahl der vorhandenen Jungschweine
Bedarf an nach deren Aufzucht und Mästung der
Weise gedeck^ m̂ "Este:sch später wieder in der früheren
trächtig»m^ ben^ ' Diese Hoffnung würde ernstlich beem-
kntsvreckend d?? wiederholt geäußerten Wünschen
sprechend Höchstpreise für Schlachtvieh eingeführt ivürden.

+ In Zukunft soll auch die Eierversorgünz durch
Maßnahmen des Reiches geregelt werden. Die Kriegs-
Einkaufs-Genoffenschaft richtete eine besondere Abteilung
ein, die ihre Tätigkeit bereits begonnen hat. Abgeschlossen
ist die Organisation jedoch noch nicht völlig, da anders wie
beim Brotgetreide und den Kartoffeln das Ausland in
Frage kommt und die Bedingungen für die Beschaffung
der Vorräte daher wesentlich schwierigere sind. Zum Glück
ist in diesem Falle das Ausland durch die uns verbündete
Donaumonarchie verkörpert. Es schweben Verhandlungen,
wonach wir aus Österreich-Ungarn monatlich 160 Waggons
Eier erhalten sollen. In entsprechenden Abstufungen
werden die Großstädte und die mittleren Städte bedacht
werden, während die kleineren Gemeinden und vor allem
das platte Land für sich selbst zu sorgen haben.

Albanien.
X Die Dinge in dem von der Habgier der Serben

und der Italiener gleicherweise begehrten Ländchen ge-
statten sich immer merkwürdiger. Jetzt sollen angeblich
albanische Aufständische de» griechische» Gesandte» durch
ein Bonibenattentat angegriffen haben. Es wurden
den Besten nach drei Bomben geworfen, von denen
eine da ich der griechischen Gesandtschaft traf und den
Fahne, zerbrach. Bombensplitter drangen in das
Schlafzu.tiuer des Geschäftsträgers ein und zerstörten ein
Bett. Eine andere Bombe fiel auf die griechische Kathe¬
drale nieder, durch deren Dach sie drang. — Da es eine
eigentlich albanische Regierung seit der Abreise des
Prinzen Wied in Albanien nicht mehr gibt, ist der Be-
griff „Aufständische" nicht recht klar. Denn die ohne
Berechtigung eindringendm Serben. Montenegriner oder
Italiener , auf deren Seite der vielgenannte Essad Pascha
stehen soll, kann man doch nicht gut als Herren des
Landes annehmen.

Htncrlh».
X Nach über London kommenden Meldungen breitet sich

in den Vereinigten Staaten eine starke Friedensbewegung
aus. Die englischen Korrespondenten äußern Besorgnis
darüber. Überall im Lande wurden Friedensversamm¬
lungen abgehalten und tagtäglich neue Friedensgesell-
schasten gegründet. Die Amerikaner schließen sich diesen
Gesellschaften an. und Bryan entfaltet eine rege Tätigkeit
in ihrem Sinne. Wie lange, fragt der Mitarbeiter der
Londoner „Morning Post", wird Wilson dem täglich
wachsenden Drucke widerstehen können? Die angeblichen
Friedensvorschläge scheinen den Amerikanern überaus
billig, namentlich'der Grundsatz der Freiheit der Meere.
Schlecht passen zu diesen Mitteilungen die Erklärungen
des englischen MunitionsMinisters Lloyd George, der im
Unterhaufe ausführte, er schicke einen Geschäftsmann nach
Amerika, um mit nordamerikanischen und kanadischen
Firmen Munitionslieferungsverträge abzuschließen. Die
amerikanischen Munitionslieferungen würden durch die
Firma Morgan in Newyork beschafft, die kanadischen
Lieferungen durch eine Organisation kanadischer Fabri¬
kanten.
Hue In- und Hueland.

Berlin, 19. Juni . Der Kaiser hat an den Vorsitzenden
der Bagdad-Eisenbahn-Gesellschaft, Direktor der Deutschen
Bank von Gwtnner, folgendes Telegramm gesandt: „Er¬
fahre soeben aus der Presse, daß der große Bagtsche-Tunnel
tm Zuge der Bagdadbahn glücklich durchschlagen ist, und
beglückwünsche Sie zu diesem schönen Erfolg deutscher
Jngenieurkunst."

Altenburg, 29. Juni . Zum Nachfolger des aus dem
Amte scheidenden Staatsministers Dr.v. Scheller-Steinwartz
ist vom Herzog Oberregierungsrat o. Wussow von der
Königlich preußischen Regierung in Kassel ernannt worden.

Wien, 19. Juni . Der aus Athen zurückgekehrte Pro-
fefforo. Eiselsberg äußerte sich über das Befinden des
Königs Konstantin , es bestehe volle Aussicht auf Ge¬
nesung des Königs. Die Stimmung, die er und Professor
Kraus in Athen gefunden hätten, sei ausgesprochen freund¬
lich gegen Deutschland und Österreich-Ungarn.

Parts , 19. Juni . Der Kassationshof hat die Berufung
Desclaur , dem wegen Unterschlagung verurteilten General-
zahlmetster, ebenso wie diejenige seiner Geliebten Frau
Beschaff gegen das Urteil des Kriegsgerichts zurückgewiesen.

Paris , 20. Juni . Nach dem„Matin" läßt die städtische
Polizetverwaltung, um einem weiteren Steigen der
Fleischpreise vorzubeugen, nunmehr nach den Angaben
von Sachverständigenwöchentlich Höchstpreise für alle
Fleischarten festsetzen.

London, 20. Juni . Die „TimeS "meldet aus Wellington:
Der Vorstand beS Victoria College hat es mit acht gegen
zwei Stimmen abgelehnt. einen nicht naturalisierten
deutschen Professor zu entlassen. Die große Mehrheit
der Professoren uno Studenten war für die Beibehaltung
beS Professors eingetteten.

Haag, 20. Juni . Die erste Kammer hat den Gesetz¬
entwurf betreffend Errichtung einer niederländischen Ge¬
sandtschaft beim Vatikan angenommen.

Groäek unä Komarno genommen.
Wien» 19. Juni.

Dom russischen Kriegsschauplatz meldet der amtlich«
Bericht , daß in der gallzischen Schlacht Stellung um
Stellung der Russen erstürmt wird . Grodek und Komarno
sind genommen, Ulonow ist nach heftigem Kampfe besetzt,
da» südliche Tanew -Ufer vom Feinde gesäubert. Die Ost-
gruppe der Armee Pflanzer weift rusfifche Angriff« blutig ab.
_ _ _ _ • __ : ....

Lokales.
(Ein Heim für Kriegsbeschädigte auf der

Marksburg soll errichict werben. De: Vorstand der Ver-
einigung wendet sich mit folgendem Ausruf an die O ffenl*
llchteit: Die Kämpfe, in denen unser Valerlond jetzl st.ht,
hinterloffen auch ungezählte Krieger, die nach schweren Ver¬
wundungen nicht mehr ihrer früheren Berufstätigkeit noch-
gehen können. Die Versorgung derselben bildet den Eege, -
stand ernstester Uebersegungen aller beteiligten Behörden und
Körperschaflen. Auch in der Vereinigung"zur Eihaliung
deutscher Burgen ist erwogen worden, in welcher Weise sie
ihre geringen Kräfte uud Hilfsmittel in de» Dienst dieser Bus.
gäbe stellen könnte. Der Vorstand der Vereiniguog hot
daraufhin beschlossen, die der Vereinigung gehöiige Marksbu-g
bei Broubacha. Rh. zur dauernden Aufnahme einiger Kriege-
beschädigten herzurichten. Zur Verwirklichung dieses Ge»
danken« bitten wir nun alle Mitglieder und Freunde unserer
Vereinigung, Beiträge zu den zur Herrichtung der Burg für
den neuen Zweck notwendigen Kopitali.n beizusttuern. Auch
für die kleinste Gabe, die zur Erfüllung einer h. fl cht der
Dankbarkeit gegenüber unseren VatcrlandSverteidigern bei-

tragen soll, werben'wir dankbar sein. Wir bitten ferner
unsere Mitglieder, auch in den Kreisen ihrer Freunde und
Bekannten zu sammeln und stellen zu diesem Zweck besondere
Aufrufe zur Verfügung. Wir hoffen nun. daß den ueuen
Bewohnern der Marksburg der Aufenthalt dortselbst in der
herrlichen Natur und in dem alten ehrwürdigen Bauwerk
nicht nur einen würdigen Ruheh. fen für ihr weitere« Leben
darstellen wird, sondern daß auch dafür gesorgt ist. daß sie

I dne erfreuliche und anregende Tätigkeit dauernd dort finden
werden. Die Verwaltung der Woffensammlungen, der Biblia-
thek. die Pflege der Gärten und Obstanlagen sowie der zur
Burg gehörigen Wiesen usw. wird gesunde und anregende
Tätigkeit bieten. Vor allen Dingen erhoffen̂wir aber au«
dein Dienst der alten Soldaten al« Führer der Mark«burg
eine erfrischende Wirkung. sowohl aus die Kriegsbeschädigten
selbst, wie auch ein» im besten Sinne vaterlänoi'che und er-
zieherische Einwirkung auf die zahlreichen Besucher der Burg,
namentlich auf dir Jugend, vie zu Tausenden diesen alten
herrlichen Landgrafensttz besichtigt. So soll die neue Ver-
wendung der Marksburgjnach den verschiedensten Seiten hin
segensreich wirken und allen Mitgliedern der Vereinigung
Gelegenheit bieten, einen Zoll der Dankbarkeit zu entrichten,
den wir allen in der Verteidigung de« Vaterlande« ver¬
wundeten Kriegern schuldig sind. Beiträge werden erbeten
an da« Bankhaus der Vereinigung zur Erhaltung deutscher
Burgen, von derH ydt und Co., Berlin W, Mauerstraße 53.

* Vorsicht beim Einernten von Baun flüchten. Be>m
Einernien von Baumfrüchten in der Nähe oberirdischer
Telegraphen, und Fernsprechanlagen wird häufig nicht mit
der erforderlichen Vorsicht verfahren; dies hat zur Folge, daß
Berührungen und Verschlingungen der Leitungsdrähte hervor¬
gerufen werden. Dadurch wird der Telegraphen- und/Fern-
sprechbetrieb gestört. Besonders in den gegenwärtigen Kriegc-
zeiten ist aber die ungestörte Abwicklung de» Telegraphen
und Fernsprechverkehr«̂ von der größten Wichtigkeit. Im
Hinblick auf die bevorstehende Kirschenernle wird deshalb
darauf hingewiest«, daß nach§ 318 de« Str .-G -B. derjenige,
welcher fahrlässigerweiseden Betrieb einer öffentlichen Zwecken
dienenden Telegraphenanlage hindert oder gefährdet, mit Ge-
süngnis bis zu einem Jahre oder mit Geldstrafe bis m
neunhundert Mark bestraft wird. Die Verfolgung der Straf-
fä lle erfolgt durch die Kriegsgerichte.

Eigener Wetterdienst.
Von Nordwcsten und Süden dringt tiefer̂ Druck vor.

Eine Aenderung der Wetterlage steht bevor.
Aussichten: Ziemlich warm, Wolkenbildung, zunächst

no ch tiocken, später auch wahrscheinlich etwa« Regen._

Telegramme.
Mitteilungen - es amtl . wolff 'fchen Teleg.-Büro».

Tagesbericht vom 20. Juni.
Westlicher Kriegsschauplatz

Rörlich des Kanals von La Bassee und der Front
nördlich Arras wurden mehrere feindliche Teilangriffe
blutig abgewiesen.

In der Champagne wurde eine französische Abteilung,
die bei Perthes bei einer Minensprengung angriff, zu¬
sammengeschossen.?

Unternehmungen der Franzosen gegen unsere Vor¬
posten am Parraywalde führten zu örtlichen Kämpfen,
bei denen wir die Oberhand behielten. ^

In den Vogesen wird Münster von den Franzosen
heftig beschossen.

Erneute feindlich Angriffe im Fechttale und südlich
blieben erfolglos^

Aus einem feindlichen Flugzeuggeschwader, das ohne
militärischen Schaden anzurichten auf Jseghem in Flandern
Bomben warf, wurde ein Flugzeug herausgeschossen,
mehrere andere zur schleunigen Rückkehr gezwungen.

Ein weiteres Flugzeug wurde in derMampagne über
Vouziers heruntergeholt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Russische Angriffe auf unsere Linie in Gegend Schawle

und Augustow wueden abgeschlagen. Eigene Vorstöße
kleinerer Abteilungen führten zur Wegnahme der feind¬
lichen Vorstellung bei Budt-Przysiecki und Zalesie(östlich
der Straße Praschnitz-Miszymce.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Südlich der Pilika warfen Truppen des Generals

von Woyrsch in letzten̂Tagen mehrere feindliche Vorstöße
zurück. Die Truppeo des Generalsv. Mackensen haben
die Grodeckstellung genommen. Zu Beginn des gestrigen
Tages griffen deutsche Truppen und das Korps des
Feldmarschalleutnantsvon Arz stark verschanzte feindliche
Linien an. Rach hartnäckigem Kampf warfen sie am
Nachmittag fast durchweg den in mehreren Reihen hin-
tereinander liegenden Feind. Die 35 Klm. lange Front
von Janow bis Huta—Obedynsla(südwestlich Rawa—
Ruska) wurde erstürmt. Am Abend war der Feind bis
hinter die große Straße Zolkiew(nördlich Lemberg)
geworfen. Unter dem Druck dieser Niederlage ist der
Gegner heute Nacht auch aus der Anschlußstellung zwischen
Grodeck und den Dnjestrsümpfen gewichen. Hart be¬
drängt von den öfter, ung. Truppen zwischen den Dnjestr'
sümpfen und Strujmündung hat der Feind das südliche
Ufer des Dnjestr geräumt.

AuS Wien wird amtlich verlautbart: Auf der ganzen
Front wurde der Feind aus der Wereszicastellung zu-
rückgeworfen. Die Russen sind seit 3 Uhr vormittags
überall im Rückzug.
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Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Infolge der vielfachen Diebstähle wird die Gemarkung
von der Zehntgasse abwärts bis zur Lahnsteiner Grenze für
dis Zeit von abends 9 30 bis morgens 3 Uhr gesperrt.

Wer sich ohne Erlaubnis in dieser Zeit dort aufhält,
wird bestraft.

Broubach, 19. Juni 1915. Die Polizeiverivaltung.
Nachdem der Kerkeisterweg mit erhevlrchen Kosten auS-

gebeffert worden ist, wird hiermit ein Auszug aus der Wege-
polizeiverordnung in Erinnerung gebracht:

§ 4. Lastfahrzeûe, welche auŝ geneigien öffentlichen
Wegen bergabwärts fahren, find durch Hemm- oder Radfchuhe
mit ebener Fläche oder Bremsvorrichtung zu hemmen. Hemm¬
schuhe mit Zacken oder Schrauben sind nur erlaubt, wenn die
Wegefläche mit Eis bedeckt ist.

§ 6. Die Laduugsbr ite beladener Fuhrwerke darf auf
öffentlichen Wegen an keiner Stelle 3 Meter übersteigen, ihre
Ladungshöhe, von der Oberfläche der Fahrbahn bis zum
höchsten Punk'e der Ladung gemessen, darf nicht mehr als
4,50 Mtr. betragen.

Diese Bestimmung giu nicht für landwirtschaftliche Be-
stellungs- und Erntefuhrwerke und unteilbare Lasten(Mafchll.en
u. derg!.).

§ 12. Fuhrwerke mit einem Ladungsgewicht über
8000 Klg. und Maschinen mit einem Gewicht über 8000 Klg.
dürfen aus öffentlichen Wegen nur mit besonderer Genehmigung
der Polizeibehörde sottbrwegt werden.

tz 30. Aus ausgebauten öffentlichen Wegen darf in be
stehenden Geleisen nicht gefahren werden. Die Radspur i t
vielmehr zu übersetzen.

Es wird noch besonders darauf aufmerksam gemach
daß das Drehen auf der Stelle (sog. Schleifcndrrhen ver
boten ist.

Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Bestimmungen
werden mit Geldstrafe bis 60 Mk., im Unvermögenssallem
entsprechender Haft bestraft.

Braubach, 14. Juni 1915._ Die Poliznverwallung

Zucker
in allen Sorten.

Weinessig
per Ltr. 40 Psg.
Salicyl

empfiehlt
(JE. Lschenbrenner.

Taschentücher
in großer Auswahl bei

Geschw. Schumacher.

Hochfeines

Dörrobst
Pflaumen, flirrten,

j/lpri osen
empfiehlt

Jean Sr\gel

Bremsenöl
Schutzmittel für Vieh offeriert

Chr. Wieghardt.

Musterung der 1896 Geborenen.
Die Musterung des unauSgebildelen Landsturms fccS

Jahrganges 1896 findet Dienstag, den 22. Juni, vormittags
7,45 Uhr in St . Goarshausen, Naffaner Hoi statt.

Diejenigen Landstnrwpst chtigen. welche der Jugendwehr
angehören, haben eine Bescheinigung des Kompagniekoniman
bauten mitzubringen.

Brauback. 17. Juni 1915. Die Polizeiverwaltung
Die AusschachiUug von etwa 102 Kbm. Erde und ckels

auf dem Johannissriedhose und die Beseitigung des Schutts
ist zu vergeben.

Angebots sind bis Mittwoch, den 23. d. M., vormittags
10 Uhr uns einzureichen Die Bedingungen liegen im Rat
Haufe, Zimmer3 aus.
' Braubach. 15. Juni 1915._ Der Magistrat.

Die Waffergeld-HebUlste für 1915 liegt vom 20. Jun
d. I . einschl. ab 14 Tage im Rathaus Zimmer Nr. 3 aus
Einsprüche sind bis spätestens3. Juli d. I . schriftlich an die
Unterzeichnete Stelle einzureichen.

Brauback, bin 16 Juni 1915._ Der Magistrat.

Sommermützen
für Herren — besonders leicht— in reicher Auswahl einge
troffen. Rud . Reufitans.

Packpapier
— braun und blau—
per Botzen nur 5 Pfg-

A. Lemb.

B e st e Solinger

Taschenmesser
in großer Auswahl neu ongekowmen.

Gg . Phil . Clos.
Empfehle

D reinen MalzkaffeeM
in ein Pfund Paketen zu 50 P >g.

E. Esehenbrenner.
Frieda Eschenbrenner.

Korsetts
ür Damen und Kinder in
allen Weiten.
Gute Ware — billige Preis
Geschw . Schumacher.

Feinste

Irak-Eier
wieder eingetroffen.

Jean Engel.

Strobin
1 Paket ausreichend für 2
Reinigungen per Paket 25 Psg
empfiehlt

Lbr. wiegharöt.
Neu eingetroffen!

Strümpfe
in Baumwolle in allen Gr
für Damen und Kinder in
schönsten Mustern zn äußerst
billigen Preisen.

Rud . R eu bau s.

W asserglas
zum EmlegrN DerE>er
offirielt
Ctjx. Wieghardt.

Apfelwein
per Liter 30 Pfg. empfiehlt

<£ , Lschenbrenner.

A Gouds-Kiislhkli
von zirka 1 Pfb. bei

Jean Engel.

AmtlicheTaschen-
fahrpläne

güliig ab 1. Mai
Preis p->r Stück 15 Pfg.

ind mi-der neu eingetroffen
A. Lemb.

Feinste Süßraym-
Kutter

in ha b:n Pfand-Siücken
per Pfd. 1,80 Mk.

empfi hlt I . Engel.

Kinder-
Anzüge

für 3 bis 8 Jahren in großer
Auswahl Manchester- und Woll¬
stoffen zu äußerst billigen
Preisen

Rud . Neuhaus.

Mischobst
und pa.getrocknete

Pflaumen.
Als vorzügliches Mittel gegen

Durst, passend für Feldpost,
pakete bei

Chr. Wiegliardt.

Pa. Rübenkraut
empfiehlt

Jean Ena eI.

Arbeits-Hosen
blau leinene Jacken allen
Größen empfehlen

Geschw. Schumacher

eingetroffen
Jean Engel.

Prima

Zwetschcitkrult
ausgezeichnete, b lüge Bist-
auflage frisch eingetroffen.

Lhrist . wiegharöt.

fassende Leldpost-
sendungen

für unsere Krieger und Soldaten.

Kolapastillen
beliebt bei Heer und
Marine ganz besonder»

bei Marschleistungen.

Wundpulver
Formalin-Schweiß-.

Cream, Präjervaliv-
Cream zur Fußpflege.

Taschenapotheken
Schnelle Hilfe
Doppelte Hilfe

Radikal-Läusetod
Kopsgeist- „ „

Läusetinktur
sicherstes Mittel gegen

Kopf- und ftle,Verläufe.

Himbeer- und
Citronensaft

sicheres Mit! l ^egtH
Durst,

Migränestift
sicheres Mittel gegkN

Kopfs-chmerzen.

Salmiakflaschen gesü t
mit

Salmiak.
Centreculin

bestes Schutzmittel gegen^
Mücken- u. Jnjeklenstrche. 1

Hoffmanns tropfen|
Baldrian „

Kampferspiritus1
Ameisenspiritusj

Binden und Ver¬
bandswatten

Amol
soll keinem Soldaten 1

fehlen.

Rasier- und
Medizinalseifen

aller Sirs.

Emser- und
Sodener Pastillen
bei der heißen Witterung

ihr «mpsehlkNSwert,

Alles zu haben in der

Marksburg -Drogerie
Chr. Mieghar-1.

I1 frtil  11̂ -fmTmvd

,Crlobol"
Mottentod

tötet Motten und Brut.
Jean Engel.

Garantol
wieder eingetroffen

Ehr. wiegharöt.

Für unsere Topstren
In Ost u>d West
Bekommt man bei
Jean Engel
dos Atlerbell.

TierSl
vorzügliches chntzmitlel gegen
Wildschaden empfiehlt

Ehr . wiegharöt.

Delikatessen:
Flsihstückzungen,-Lech« in

ScheibiN, Sord ncn in O.l,
Ochfenwaulfi-Iat.
Tuben:

Sar ellenbutter, Aochovp,
kond. Milck, Kaffe Effenz mit
g Milch, Shokolade, stufiger?

Kakao mit Milch.
Würfel:

Kakao-Würf-l mit Milch un''
Zucker, Tm'-Würfel, Kaffee-

Würfel mit Milch und Zucker.

Gonda-Kasche.. von zttkaU
Canlembert Käse in allen

Gipß n,
Cognak, Arrak, Rlim,
Magenbitter,Werimitl

wein.
Zigarren, Zigaretten,

Tabak.
Kakes, Schokolade,

seldpostmäßig verpackt

UW

fttiiiptafifiiten
alle verschiedene Arten empfiehlt

Felöxoftschachteln in allen Größen.

Jean Engel.
Im  S«tikil(

ypi
51k £4 Wh

Sauere und jüße
Fruchtbonbons,
Kahmbonbons,

Pfeffermün-̂
tabletten, Pralines,
Schokolade, Cakes
n großer Auswahl b i

Ehr. wiegharöt.

ist ein»Kieffer-Einkoch-
Apparat

nebst den dazu gehörendenMer-Kon-erven-
Glä ser.

W Verlangen Sie Preislisten!
der Verkaufsstelle

Jntin8 Pnpinss.
Alloinvorkanf für Braubich und  Umgebung-

KlliinittmrKc
zu haben bei

printa Qualität

Jcait Enctzel.
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